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Finanzielle Grundbildung –  
Ein Kompetenzmodell entsteht 

Ewelina Mania, Monika Tröster 

Zusammenfassung 

Der Beitrag thematisiert die Entstehung des Kompetenzmodells „Finanzielle Grundbil-
dung“ im Projekt „Schuldnerberatung als Ausgangspunkt für Grundbildung – Curricula-
re Vernetzung und Übergänge“ (CurVe). Zunächst werden der Grundbildungsbegriff be-
gründet und eingeordnet sowie die konzeptionellen und theoretischen Grundlagen skiz-
ziert. Nach der Darstellung des (inter-)nationalen Diskussionsstands zu „Financial Lite-
racy“ folgen die Beschreibung der Charakteristika und Bestandteile des Modells sowie die 
Thematisierung seiner theoretischen Potenziale und praktischen Einsatzmöglichkeiten. 

Problemaufriss und Ausgangslage  

Einhergehend mit international geführten Diskussionen zu Literacy erfolgte in 
Deutschland in den 1990er Jahren ein Wandel im Verständnis von Alphabetisierung. 
Von eher engeren Konzepten der Alphabetisierung geht die Entwicklung hin zu um-
fassenderen und flexibleren Grundbildungsansätzen (vgl. Tröster 2000). So wird im 
Sachstandsbericht der Bund-Länder-Konferenz für Bildungsplanung und For-
schungsförderung zum funktionalen Analphabetismus in Deutschland konstatiert 
und problematisiert, dass eine Fokussierung auf Lesen, Schreiben und Rechnen nicht 
ausreiche, sondern eine stärkere Berücksichtigung allgemeiner und grundlegender be-
ruflicher Schwerpunkte erforderlich sei; gefordert wird eine „Neubestimmung der 
Grundbildung“ (Huck/Schäfer 1991, S. 34). Inzwischen haben zwar weitere Ausei-
nandersetzungen mit Begriffen stattgefunden, aber die kritisierte Verengung des Al-
phabetisierungs- und Grundbildungsverständnisses auf Lesen, Schreiben und Rech-
nen ist immer noch nicht gänzlich überwunden. So wird zum Teil immer noch von 
‚Beherrschung der Kulturtechniken‘ gesprochen, ohne die jeweils relevanten Kon-
textbezüge entsprechend zu berücksichtigen (vgl. Abraham/Linde 2011). 

Für ein umfassendes Grundbildungsverständnis reicht eine Ansammlung von 
Fertigkeiten nicht aus, es geht zunehmend um dynamische und flexible Fähigkeiten 
und Kompetenzen (vgl. Tröster 2000, S. 17 f). Unterschiedliche gesellschaftliche 
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Gruppen und Akteure (u. a. Arbeitgeberverbände, Gewerkschaften, Bildungswissen-
schaftler/innen und Erwachsenenbildner/innen) formulieren zudem unterschiedliche 
Anforderungen an Grundbildung, was die Relativität des Begriffs verdeutlicht (ebd.). 

Im Rahmen von Alphabund1 umfasst der Begriff Grundbildung „allgemeine 
Grundkompetenzen auf dem untersten Niveau“, was jedoch nicht näher ausgeführt 
wird (vgl. Projektträger im Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt e.V. 2011, 
S. 2). Neben dem Beherrschen von Lese- und Schreibfertigkeiten wird hier auf das 
Vorhandensein von verschiedenen Schlüsselkompetenzen in den Grunddimensionen 
kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe, wie beispielsweise mathematische Grund-
kenntnisse oder allgemeine Handlungsfähigkeit im Alltag und in der Gesellschaft, 
verwiesen (vgl. ebd.). 

Wesentlich weiter gefasst ist eine Definition der UNESCO, die Grundbildung als 
die Entwicklung und Entfaltung von Individuen und deren Potentialen versteht und 
zudem davon ausgeht, dass Grundbildung nicht nur als „ein Recht, sondern auch 
(als) eine Pflicht und eine Verantwortung gegenüber anderen und der Gemeinschaft 
als Ganzes“ zu sehen ist. Betont wird, dass die Anerkennung des Rechts auf Lebens-
langes Lernen von flankierenden Maßnahmen begleitet wird, die entsprechende Vo-
raussetzungen in allen Lebensbereichen schaffen, um den komplexen Herausforde-
rungen einer sich stetig verändernden globalen Welt gewachsen zu sein (vgl. UNE-
SCO/CONFINTEA 1998, S. 4). Dieser Ansatz ist multiperspektivisch angelegt, so 
dass die lernenden Menschen als Handelnde in den je unterschiedlichen Lebensberei-
chen angesehen werden (vgl. Linde 2008, S. 54). 

Wird Literalität als soziale Praxis begriffen (vgl. u. a. The New London Group 
1996; Street 2003), werden die Bedeutungshorizonte, Anwendungskontexte und Situ-
ationen, in denen Schriftsprache gebraucht wird, betrachtet. Zeuner und Pabst (2011) 
haben in einer neueren Studie2 die Vielfalt „literaler Ereignisse“ (ebd., S. 152 und 175 
ff) sowie die lebensweltlichen Kontexte, in denen Schriftsprache verwendet wird, 
aufgezeigt.  

Barton/Hamilton (2003) gehen in ihrem Konzept der Situated Literacies von un-
terschiedlichen Literalitäten in unterschiedlichen Domänen, d. h. sozial strukturierten 
Kontexten oder Lebensbereichen, aus. Dazu zählen beispielsweise Computer oder 
Workplace Literacy (siehe dazu auch Grotlüschen 2010, S. 25). In Deutschland wer-
den inzwischen bezugnehmend auf die internationale Diskussion ebenfalls verschie-
dene Bereiche unterschieden wie Health Literacy (vgl. Wist 2013) und Food Literacy 
(vgl. Groeneveld u. a. 2011). 

Seit einigen Jahren wird im internationalen Diskurs zunehmend von „Financial 
Literacy“, d. h. dem „adäquaten Umgang mit Geld und Finanzthemen“ (Aprea 2012, 
S. 1), gesprochen. In einzelnen Ländern wie Neuseeland, Kanada, den Vereinigten 
Staaten von Amerika (USA) und Großbritannien gibt es bereits nationale Strategien, 
Programme und Projekte, inklusive Serviceleistungen, zur Förderung von „Financial 
Literacy“.3 

Die Anforderungen im Hinblick auf Financial Literacy werden in Deutschland 
zwar bereits in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik, Ökonomie, Haushaltslehre  
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oder von privatwirtschaftlichen Finanzdienstleistern thematisiert, jedoch bisher kaum 
als ein Thema der Grundbildung.  

Mit dem Projekt „Schuldnerberatung als Ausgangspunkt für Grundbildung – 
Curriculare Vernetzung und Übergänge“ (CurVe)4, das am Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung-Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen (DIE) in Bonn 
durchgeführt wird, soll diese Lücke geschlossen werden. Durch die Entwicklung ei-
nes Kompetenzmodells „Finanzielle Grundbildung“ wird ein Beitrag zum theoreti-
schen und praktischen Grundbildungsdiskurs angestrebt. Im Rahmen des folgenden 
Aufsatzes soll der Frage nachgegangen werden, wie „Financial Literacy“ im Sinne ei-
nes Kompetenzmodells „Finanzielle Grundbildung“ konzeptualisiert werden kann. 
Zuvor werden die Relevanz und Aktualität des Themas herausgearbeitet sowie der 
(inter-)nationale Diskussionsstand im Themenbereich „Finanzielle Grundbildung“ 
skizziert. Schließlich werden die Potenziale des partizipativ angelegten Projekts Cur-
Ve für die Programm- und Angebotsentwicklung, die Erreichung neuer Adressatin-
nen und Adressaten für Angebote der Alphabetisierung und Grundbildung sowie im 
Hinblick auf die Sensibilisierung von Multiplikator innen und Multiplikatoren ausge-
lotet. 

Financial Literacy als Gegenstand der Grundbildung 
Fokus Überschuldung 

Einer aktuellen Studie zum Zusammenhang von Überschuldung und Rechenkompe-
tenz zufolge kommen Personen mit geringeren mathematischen Kompetenzen beim 
Abzahlen von Krediten häufiger in Verzug als Personen mit höheren mathemati-
schen Kompetenzen (vgl. Gerardi/Goette/Meier 2013). Auf Grundlage der Auswer-
tung der Daten des „SchuldnerAtlas Deutschland“ (Creditreform u. a. 2009) sowie 
empirischer Studien zum Wissen im Wirtschafts- und Finanzbereich stellt Hummels-
heim (2010) einen erhöhten Bedarf an finanzieller Grundbildung fest. Mittlerweile ist 
die Zahl der überschuldeten Menschen laut dem „SchuldnerAtlas Deutschland“ 2012 
(Creditreform u. a. 2012) sogar gestiegen und beträgt 6,6 Millionen (9,7 % Erwachse-
ne). Die aktuell verfügbaren Daten zu Überschuldung – die Überschuldungsstatistik 
des Statistischen Bundesamtes (2013) oder der iff-Überschuldungsreport (2012) – ba-
sieren auf den Daten der Schuldnerberatungsstellen. Allerdings problematisiert 
Mantseris (2010, S. 4 ff), dass die Entstehung von Überschuldung in der Sozialen Ar-
beit bzw. in den Schuldnerberatungsstellen bisher unzureichend behandelt wurde. So 
wird mal von komplexen Ursachen und mal von singulären Ereignissen als Auslösern 
von Überschuldung gesprochen. Weiterhin wird mit dem „Begriffspaar endo-
gen/exogen“ (ebd., S. 7) versucht, die möglichen Ursachen von Überschuldung zu 
kategorisieren. Demnach wäre Arbeitslosigkeit eine exogene Ursache, während Ver-
halten und Werteeinstellungen zu den endogenen Ursachen gehören. Nicht ausrei-
chende Grundbildungskompetenzen im Sinne einer Financial Literacy als eine mögli-
che Ursache von Überschuldung wurden in Deutschland bisher jedoch kaum in den 
Blick genommen.  
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Im Sinne eines ganzheitlichen Bildungsverständnisses, das auch lebenspraktische 
Handlungskompetenzen umfasst (vgl. Miller 2003), und einer lebensweltorientierten 
Erwachsenenbildung, die kritische Lebenssituationen als Lernanlässe bzw. -
gelegenheiten begreift, kann das Phänomen der Überschuldung als gesellschaftliche 
und individuelle Problemlage zum Ausgangspunkt für die Erwachsenenbildung gese-
hen werden (vgl. Mania/Tröster 2013a, S. 28).  

Financial Literacy – Begriffsdschungel 

Im Themenbereich Financial Literacy bzw. „Finanzielle Grundbildung“ wird eine 
Vielzahl unterschiedlicher Begriffe benutzt. Während im englischsprachigen Sprach-
raum meist von „Financial Literacy“ oder gelegentlich auch von „Financial Capabili-
ty“ (vor allem in Großbritannien und Irland) die Rede ist, werden in Deutschland 
verschiedene Termini synonym, gleichzeitig und meist unsystematisch gebraucht. Das 
Spektrum reicht von Finanzieller (Allgemein-)Bildung über Finanzbildung bis hin zu 
„Finanzieller Alphabetisierung“ bzw. finanziellem Analphabetismus und „Finanz-
kompetenz“ (vgl. u. a. Remmele u. a. 2013; Aprea 2012). Die Vielfalt der Begriffe 
spiegelt zum Teil die disziplinäre Herkunft bzw. weltanschauliche Einordnungen des 
Themas wider. So wird von „Financial Inclusion“ und „Financial Literacy“ eher dann 
gesprochen, wenn ein (sozial-)pädagogischer Hintergrund vorliegt und die Beschäfti-
gung mit dem Thema der Hilfe von z. B. „disadvantaged people“ (Lederle 2006) 
dient. Zumeist wird finanzielle (Grund-)Bildung als Teilbereich einer umfassenderen 
ökonomischen (Grund-)Bildung verstanden: „Finanzielle Grundbildung ist ein Teil 
der ökonomischen Grundbildung.“ Die meisten, wenn nicht sogar alle Expertinnen 
und Experten fordern, dass die finanzielle Bildung in eine ökonomische Bildung ein-
gebettet sein muss, sonst „hängt sie in der Luft“ (Piorkowsky 2010, S. 22; siehe dazu 
auch Weber/Eik/Maier 2013). Zwischen Basiskompetenzen und finanzieller Allge-
meinbildung oder gar Spezialbildung wird meist nicht differenziert. Beispielsweise 
diskutiert Leinert (2004, S. 45) den Wissenstand der Deutschen zum Aktienindex, Ef-
fektivzins und Inflationsraten usw. unter den Stichworten „finanzielle Allgemeinbil-
dung“ und „finanzieller Analphabetismus“, die synonym verwendet werden. 

Kompetenzmodell „Finanzielle Grundbildung“ 

Die Sichtung verschiedener Konzepte und Modelle im Bereich „Financial Literacy“ 
(vgl. u. a. Mantseris 2011 und 2010; Remmele u. a. 2013; McQuaid/Egdell 2010; 
Habschick/Jung/Evers 2004; Leinert 2004) belegt, dass es bisher kein Konzept gibt, 
das explizit und ausschließlich auf Grundbildungsniveau angesiedelt ist. So setzen et-
wa Remmele u. a. (2013, S. 117 ff) die „allgemeine Grundbildung“ wie Lesen, Schrei-
ben, Rechnen, Medienkompetenz sowie soziale und personale Grundkompetenzen 
voraus und begreifen dabei „Finanzielle Grundbildung“ als eine Unterkategorie der 
Verbraucherbildung. Auch Mantseris (2011) setzt in seinem Modell einer „Finanz-
kompetenz“ eine Grundbildung voraus.  
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Ausgehend von diesem Diskussionsstand geht es im Projekt CurVe darum, ein 
Konzept zu Kompetenzanforderungen im Bereich „Finanzielle Grundbildung“ zu 
entwickeln, das explizit auf Grundbildungsniveau angesiedelt ist. Lesen, Schreiben 
und Rechnen werden dabei nicht als kontextlose Grundbildungskompetenzen vo-
rausgesetzt, sondern im Anschluss an das Konzept der Situated Literacies von Bar-
ton/Hamilton (2003) sowie ausgehend von einem kontextspezifischen Kompetenz-
verständnis in das Modell integriert.  

Auch wenn Lesen, Schreiben und Rechnen als eigenständige Kompetenzdomä-
nen in Large-Scale-Assestments wie PISA und PIAAC konzipiert und gemessen wer-
den, sind sie als Grundlage von Programm- und Angebotsentwicklung, Curricula und 
Lernzielbeschreibungen für lebensweltorientierte Grundbildungsangebote (vgl. Brö-
del 2012) oder für die Kompetenzdiagnose nicht ohne Lernfelder bzw. Alltagsbezüge 
zu denken. So wurden auch für PIAAC kontext- bzw. alltagsbezogene Textaufgaben 
entwickelt (vgl. OECD 2012, S. 35).  

Weinert (2001, S. 27 f) definiert Kompetenzen als „die bei Individuen verfügba-
ren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimm-
te Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen, volitionalen und sozialen Bereit-
schaften und Fähigkeiten, um die Problemlösungen in variablen Situationen erfolg-
reich und verantwortungsvoll nutzen zu können“. Bei der Entwicklung von prinzipi-
ell empirisch überprüfbaren Kompetenzanforderungen hat sich jedoch eine analyti-
sche Trennung zwischen kognitiven und non-kognitiven Dimensionen durchgesetzt, 
die von Weinert selbst und von vielen anderen (u. a. Baumert/Kunter 2006; Schrader 
2010) vorgeschlagen wurde. Somit beschränkt sich die folgende Darstellung auf die 
kognitiven Leistungsdispositionen, die eine Voraussetzung für kompetentes Handeln, 
d. h. die Performanz bilden (vgl. u. a. Gnahs 2010, S. 23).  

Bevor nun die kognitiven Bestandteile des Modells einer „Finanziellen Grundbil-
dung“ kurz dargestellt werden, werden die Charakteristika und Besonderheiten des 
Kompetenzkonzepts „Finanzielle Grundbildung“ des Projekts CurVe zusammenge-
fasst.  

„Finanzielle Grundbildung“ 
 fokussiert die existenziell basalen und unmittelbar lebenspraktischen Anforderun-

gen alltäglichen Handelns und der Lebensführung in geldlichen Angelegenheiten. 
Der Wahl von Inhalten für das Modell sind damit Grenzen gesetzt. So wird z. B. 
Haftpflichtversicherung thematisiert, jedoch keine nicht notwendigen Versiche-
rungen, wie die Lebensversicherung. Bei bestimmten Sachverhalten besteht die 
Kompetenzanforderung darin, „vertrauenswürdige“ Beratungsstellen zu kennen 
und in Anspruch nehmen zu können.  

 bewegt sich inhaltlich und im Hinblick auf das Schwierigkeitsniveau innerhalb des 
niedrigsten Kompetenzbereichs, des sogenannten „Level One“, und grenzt sich 
damit von der finanziellen (Allgemein-)Bildung ab.  

 ist theoretisch eingebettet in eine umfassende ökonomische (Grund-)Bildung, in-
klusive Verbraucher-, Konsumenten- und Wirtschaftsbürgerbildung (vgl. Remme-
le u. a. 2013) sowie politische (Grund-)Bildung. 
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Das Grundgerüst des Modells besteht zum einen aus der Differenzierung von Do-
mänen und Subdomänen finanzieller Grundbildung, die prozess- und alltagsorientiert 
entlang des Geldflusses die Kompetenzanforderungen im Bereich Umgang mit Geld 
und finanziellen Ressourcen benennen. Die Kompetenzanforderungen werden als 
Kann-Beschreibungen formuliert, z. B. „kann Einnahmen des Haushalts addieren“. 
Vorläufig werden folgende sechs Hauptdomänen unterschieden: Einnahmen/Geld 
generieren, Verwaltung/Geld und Zahlungsverkehr, Ausgaben/Kaufen, Haushal-
ten/Überblick behalten, Geld leihen sowie (Alters-)Vorsorge und Versicherungen.  

Zum anderen werden die Kann-Beschreibungen jeweils den Teilbereichen Wissen 
(unterteilt in deklaratives und prozedurales), Lesen, Schreiben, Rechnen zugeordnet 
(siehe Abbildung 1). 

 

Abbildung 1: Grundstruktur des Kompetenzmodells „Finanzielle Grundbildung“ im Projekt CurVe 

Innerhalb jeder Domäne bzw. Subdomäne werden dementsprechend folgende Fra-
gen gestellt: 

Wissen: 
 Deklaratives Wissen: Welche Fakten muss ich kennen? Welche Zusammenhänge 

muss ich verstehen? 
 Prozedurales Wissen: Wie muss ich etwas tun? Wie wird die Tätigkeit ausgeführt? 
 Lesen: Was muss ich lesen und verstehen? 
 Schreiben: Was muss ich schreiben? 
 Rechnen: Was muss ich berechnen oder schätzen? Was betrifft den Umgang mit 

Zahlen und Mengen? 

Eine konkrete Handlungsanforderung im Bereich „Finanzielle Grundbildung“ kann 
aus Kann-Beschreibungen in nur einer, mehreren oder auch allen vier Teilbereichen 
bestehen.  

Das Modell wird entsprechend des partizipativen Ansatzes im Projekt CurVe (vgl. 
Mania/Tröster 2013b) (weiter-)entwickelt. So wurden beispielsweise die Dimensio-
nen und Anforderungen finanzieller Grundbildung sowohl in 22 Experteninterviews 
mit Schuldnerberater/innen und Weiterbildner/innen als auch in Forschenden Lern-
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werkstätten (vgl. Grell 2006) mit ca. 20 Ratsuchenden aus der Schuldnerberatung er-
hoben. Dadurch ist gesichert, dass das Modell die tatsächlichen alltäglichen Hand-
lungsanforderungen in geldlichen Angelegenheiten umfasst. Der Teilbereich Rechnen 
wird in Zusammenarbeit mit Anke Grotlüschen (2014) entwickelt und empirisch 
überprüft.  

Fazit und Ausblick  

Das entstehende Kompetenzmodell „Finanzielle Grundbildung“ bildet im Projekt 
CurVe die Grundlage für die Formulierung von Lernzielbeschreibungen als Bestand-
teil von Curricula und somit den Ausgangspunkt für die Entwicklung von Lernange-
boten. Zudem wird mit Blick auf die im Projekt geplante Sensibilisierung von Multi-
plikatorinnen und Multiplikatoren (u. a. Schuldnerberater/innen, Mitarbeitende von 
Jobcentern und Kreditinstituten) durch die Ausdifferenzierung von finanziellen 
Kompetenzdomänen und Teilbereichen die Komplexität der Anforderungen im Be-
reich Umgang mit Geld und Finanzthemen herausgearbeitet, so dass die Aufmerk-
samkeit nicht nur auf exogene Faktoren wie Arbeitslosigkeit als mögliche Ursachen 
von Überschuldung gelenkt wird. Auf Grundlage des Modells können außerdem so-
wohl Angebote im Bereich Prävention bzw. Vermittlung von Basiskompetenzen für 
(junge) Erwachsene als auch Angebote für bereits überschuldete Personen konzipiert 
werden. Darüber hinaus könnte es für die Konzipierung von Kompetenzmodellen 
bzw. Curricula für andere Themen der Grundbildung als Beispiel dienen sowie für 
künftige Kompetenzmessungsstudien bei Erwachsenen genutzt werden.  

Generell stellt sich das Projekt den von Hummelsheim (2010, S. 7) formulierten 
Aufgaben für die Weiterbildung, welche die Beschreibung von Kompetenzanforde-
rungen im Bereich „Finanzielle Grundbildung“ sowie die Entwicklung entsprechen-
der niedrigschwelliger Lernangebote beinhalten. Weiterhin fordert Hummelsheim 
(ebd., S. 8) die Suche nach neuen Zugangswegen und die Etablierung neuer Koopera-
tionen. Dies wird im Rahmen des Projekts durch eine enge Zusammenarbeit5 mit 
zwei Schuldnerberatungsstellen, dem Sozialdienst katholischer Männer e.V. in Köln 
und dem Diakonischen Werk Hamburg sowie der Lernenden Region Köln, einem 
Weiterbildungsnetzwerk, gewährleistet. Dass die Zusammenarbeit zwischen Einrich-
tungen der Sozialen Arbeit und Erwachsenenbildung neue Zugänge zu (finanzieller) 
Grundbildung eröffnen kann, zeigt bereits der Erfolg bei der Vorbereitung und 
Durchführung der Forschenden Lernwerkstätten im Projekt CurVe. Unter dem Titel 
„Forschungsprojekt ‚Fit im Umgang mit Geld‘- Ihre (Experten-)Meinung ist gefragt!“ 
wurden in zwei Veranstaltungen die Bildungsbedürfnisse der Ratsuchenden im Be-
reich „Finanzielle Grundbildung“ sowie deren Lernvorstellungen ermittelt. Die Mit-
arbeiter/innen in der Schuldnerberatung erwiesen sich dabei bereits als wichtige 
„Vertrauenspersonen“ (vgl. Bremer/Kleemann-Göhring 2011, S. 29), die den Zugang 
zu potenziellen Grundbildungsadressatinnen und -adressaten ermöglichen.  
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Anmerkungen  

1 Zusammenschluss der seit 2006 vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ge-
förderten Projekte zur Alphabetisierung und Grundbildung Erwachsener. 

2 Titel des Projekts: „Literalität als soziale Praxis. Ein Stadtteil unter der Lupe: Erhebungen 
von soziokulturellen und subjektiven Sichtweisen auf Literalität“. 

3 Siehe z. B. www.mymoney.gov/Pages/default.aspx, www.sorted.org.nz 
4 Das Projekt (Laufzeit 03/2013 – 09/2015) ist dem BMBF-Förderschwerpunkt „Arbeits-

platzorientierte Alphabetisierung und Grundbildung Erwachsener“ zugeordnet; Förder-
kennzeichen: 01AB12009. 

5 Darüber hinaus wird durch die Beteiligung von Nicolas Mantseris, Caritas Mecklenburg-
Vorpommern, die Expertise im Hinblick auf das Phänomen der Überschuldung und die 
Arbeit der Schuldnerberatungsstellen herangezogen. 
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